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On trouvera une confirmation numérique de notre assertion 
générale, par exemple, dans un mémoire de E. B. Wilson et 
M. M. Hilferty, Proc. Nat. Acad. Wash., vol 15, 1929, p. 124, 
où, sur 24 séries de 500 (et non plus, comme ici, 3) observations, 
la médiane s'est trouvée plus souvent mieux déterminée que la 
moyenne. 

Über die numer ische E rmitt lung von Per iodizitäten . 

Dr. Josef Fuhrich, Prag. 

Wenden wir auf eine kontinuierliche Beobachtungsreihe von 
der Ausdehnung N, die nur periodische Elemente in der nicht 
beschränkten Anzahl n enthält: 

n 

yv = ^ T Ai sin (ycpi -f ai) (1) 

die Transformation 
N—k 

f yvyv+k dv 

(2) r , = ° 
У N—k N—k 

fyv
2dv.fyv+k

2dv 
0 0 an, so erhalten wir mit Rücksicht auf bekannte Eigenschaften der 

trigonometrischen Funktionen die transformierte Reihe 

V1* = y] d{1) cos vcpi, wo Cfi) = 4^\ u n d 2°i{1) = l i s t - (3) 

Bei wiederholter Anwendung der Transformation (2) ändert 
sich die Funktion cos vq*i nicht, während die Koeffizientenverhält­
nisse CVa> : Cfa>> = A£a : Aj2a eine konvergente Folge bilden, sodaß 
lim C/a> = 1 wird, wenn Ai die größte der in (1) enthaltenen 

Amplituden bedeutet. Die zugehörige Frequenz ergibt sich ein­
deutig aus 

lim rj^a> = cos vcpi. (4) 

Sind in (1) r Glieder mit gleicher Amplitude vorhanden, so 

haben wir lim r\v^ = — ^ cos vcpi und r läßt sich aus dem Grenz-
r Г 

wert der Dispersion lim aa

2^= l/2r berechnen. 
Bricht man das Verfahren nach einer endHchen Anzahl von 

Schritten ab, so erhält man mit Rücksicht auf lim aa
2 = \ als 

obere Schranke des mittleren Fehlers pca
2 < \ — aa

2. 
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Da dife l>änrfbriniei,tsn einer Reihe votl Zufallswerten sämtlich 
verächwihden, sind Eufällöstöhiiigen des Ansatzes (1) nach zwei­
maliger Anwendung von (2) elimiüieH. 

Setzt man die Stauung der ersten Transformierten ax
2 = l/2n, 

so erhält thäh n als Minimakahl dei* in (1) enthaltenen Perioden. 
Ein Kriterium für das Vorhandensein aperiodischer Terme 

N' 

ist die Relatiöti — \ t]v
(l) dv 2 ö , wobei das obere Zeichen ins-wf* 

0 

besondere dann gilt, wenn dieselben monoton sind. 
Betrachten wir an Stelle von (1) ein System von gedämpften 

Schwingungen in der Form 
n 

y> = ^ Aip-Yvmi (vtpi + di), (5) 

so finden wir, daß die einzelnen Perioden dem Grenzwerte cos v<pi 
zustreben und die Koeffizienten Verhältnisse sich von den für (1) 
angegebenen nur dadurch unterscheiden, daß Ai durch Ai/yi zu 
ersetzen ist. 

Über eine interpretative Betrachtungsweise in der 
Versicherungsmathematik. 

i)ött. M. Jacob, Trieste. 

In der Versicherungsmathematik begegnet man oft Problemen 
mannigfacher Art, welche im Wesen auf die Untersuchung der 
Differenz zweier,, auf verschiedene Rechnungsgrundlagen bezogener 
Atisdrücke führen. Betrachtet man eine solche Differenz von rein 
förinälfem Standpunkte, so gelangt man zur „versicherungsMathe-
fnatischen Fehlerireehnuhg", welche kürzlich von B. Ziefcöld 
behandelt wurde. Es ist aber, wie Verf. bereits in speziellen Fällefr 
dargelegt hat, vorzuziehen, einen anderen Weg zu befolgen u. zw. 
einen solchen, der die Möglichkeit eröffnet, den auftretenden 
Differenzen eine vers icherungs technische Deu tung zu geben 
und so über das Formale hinaus einen qualitativen Überblick zu 
gewinnen. 

Als besonders geeignete Grundlage für eine solche Betrach­
tungsweise etweM sich die von Cantelli entwickelte Theorie der 
Kapitalsansammlung. Diese ermöglicht durch einen Kunstgriff, 
Formeln, die auf ver^chtedötito Rectnühpgrundlageli beruhen, 
durch allg. Föitoeth auszüdrückeh, dife öifch auf eine und dieselbe 
ibchnühg%niiwili^e b^iehfeh. Auf diesfe Weise gfetengt man seil 
einer Darstelluhg dBr fragliehfeh Dtffei*hi:eh durch eiüfe Anzahl Von 
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